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®te erfîe fcfymeralofe Operation.
Sßort Dr. SBilfjelnt XRittter.

2Bie bie ineiften gropeit ©rrmtgertfdjaften unb
©ntbeeïungen, ift and) biefe nur einem QufaXX

51t berbanïert.

$aiîfon, ein junger ameriïanifcpet Strgt, luar
mit einem Stpotpeïer gut befreunbet. Sa ber»
einBarten jie cined iragèl, nad; jjeierabejtb Bei

psgcFfon 31t einer Saffe See gufttmmengttïomrnen.
Süd ber fgreitnb eintrat, macpte [id} fgaeffoit eben

an bie Qubereiiung bed Seed unb Wollte I)ie.g:t
Ben See'fodjer angünben, nutzte aber bie unlieb»
fame geftfteilung madjen, bap er bergeffeit
patte, Srennöl für ben Äcfjer 3U laufen. 3Bad

mar ba 31t mad)en? (Sollte man auf ben See bei»
SUpten Sa befcplop ber jvrcuub, in bie Sipo»
tpe'fe pinunter 31t eilen unb bau bort ettoad
Sörenuöl für bad Säutpdjen 311 bringen. 35ai
Wollte aber ber Qnfaïï? äßie ber greunb im
Ipalfibunfel in. ber StpotbeFe um bad Srennöl
Berumtaippte, Bert aufdite er bie glafdjen unb
brachte ein ïleined fÇIivdjdjeit ban bent fgnpalt
bed daneben befinblidjen ©eftiffed, in toeldjeni
fid} Sftper befanb. fftun maflte er ben Snpalt
bed mitgebradjten gtüfepdjend in ben SSrenner

fdjütten unb biefen angünben, aid ipnett ber

©erudj bed rafdj berbampfenben Sttperd in bie
9?afe fcplug; fo liefen fie benn berärgert bad

Seeïodjeu fein unb fpielten ftatt beffeit bid fpät
in bie 9Sacf)t pineiu harten. Slid fie bann gegen
Sftorgengrauen bad (Spiel beendeten, blieb Sarf»
fan baljeim, fein fgreunb, ber Stbotpefer, aber
taumelte faft toie ein iBetrnnîeucr bie Sreppe
pinaB, Fant ein Wenig WanFenbert (Sdpritted 31t

•Jimlife an, too er fiep aitfd SSett inarf unb a(.§=

balb ben ©djlaf bed ©eredjteit fdplief. Stud)

»atffon fdjlief tote ein 33är. ©d toar fd)on
gegen SJtittag unb beibe fdjnarepien nod) immer
in ipren Seiten, in tiefen ©cplaf berfnnïen.
©d)lieplidj brad) man folnopl bei iyacFfon toie
aud) bei feinem jyreitnb bie Stire auf, unb ed

Foftete laaprlid) eine parte SIrbeit, bid ed enblidp
gelang, bie Sinei and iprem itnnatürlicp tiefen
Scplaf lnad)3iirütteln unb fie Inieber ind Scben
3uritcf51 iritferr. Seibe Saunte innren mit einem
efelerregenben, initrgenben ©erudj erfüllt, fo bap
fclb'ft bie ©inbringenben 'fauut 31t atmen ber»

nioepten, unb pätte niait nidjt rafdj bie fünfter
geöffnet, Wären and) biefe fetbft eittgcfdplafen.

SSad toar benn mit ben beiben jungen Seit»
ten eigentlich gefdjepen?

Sie ganse Sîadjt pinburdj toar in beut Situ»

nter ber in bie Seemafd)inc gefdpüttete itper
berbautpft, ttitb bie beiben fgreunbe patten map»
renb bed .startcnfbield biefen Santpf uiiBetoup:
eingeatmet, ber fie battit in einen totenapnlidjen
(Scplaf berfen'ffe.

©in anberer ÜKenfdj peitte über biefen bleuten

„Qtoifepenfall" nad) beut ©rmadjeu laut gelacpt
unb bie gange stomöbie am näcpften Sag and)
fdjoit toieber bergeffen. Sicpt fo aber ltnfer
ptadfon! fspn Itep biefer fonberbare >ptfall nidjt
ntepr in Stupe, unb er begann, fiep' jept natür»
licp fdjon mit eittfpredjenber SSorfidjt, mit beut

Sttper 3t! Befdjäftigen. llnb bad, toad an jenem
Stbcitb ber QufafI mit tpm getan patte, bad be»

gann er bon nun an toiffentlidj, abfiepilidj an
jid) felbft aitdgufüpren: nidjt nur einmal ober

3epnntal, nein, artdp an bie punbertmal probierte
er an fid} bie einfdjtäfernb, betäubeube SBirfung
bed Sttperd artd. llnb Wenn ed in ber Slrsttei»
Fitnbe jemanb gibt, ber für bad Jtopl ber
SJtcufdjpeii einen SJtärtprertob erlitten pat,
bann gepört toopl 31t ben gröpten unter iptten
ber uitgfüdlicpe iyadfon, ber fidj felbft, feinen
eigenen Störper 31t SSerfucpdgtoeiJen beniipte,
um bie SSelt auf Soften feined eigenen Seltene
mit einer ber größten SSopItaten 31t befcpeiBett :

mit ber Hpiiierjlofeit Operation.
Sadfon pielt aber ben QeitpunFt nod) immer

nicht für ge'fontmen, um ed su toagen, mit fei»

nein ©epeimnid offen attfd fgoritm 31t treten,
©r toitpte fepr toopl, wie ed all ben anberen, toie
ed Sabp, ^idmann unb SBetld ergangen toar,
bie fiep ade badfetbe Qiel geftedt patten. Sabp
tourbe für einen Cluadfalber erHärt unb ipm
jebc toeitere Sertoenbititg bed bon ipnt entbetf»

teil Sacpgafed berboten — .§eitrp ßift $id*»
mannd fcïputerglofe Dperationdart tourbe bon
ber 5]3ai*ifer „SIcabétuie fraitç.aife", ber bamald
geleprteften ©efeiïfcpaft ber Sßelt, für einen
^jo'fitdpo'fud, einen ladjerlicpen ^untbug er»

Hart —, beut engtifepen Stt jt Sporace töetld aber
tourbe int fjdpte 1845 toopl geftattet, einen

Patienten bor ber Operation im Seifein "einer

größeren StngapI bon ärgten mit Sad)gad ein»

gufcpläfern, ba trug fiep aber bad uitglüiflidje
Setpängnid gu, bal ber bebauerndtoerte Traufe
tatfäd)Iicp einfdjltef, aber attep nie toieber er»

toaepte. Sffietld patte ipm eine 31t grope Sofid
Sadjgad berabreidjt. Stud ©rant Darüber ber»

giftete er fiep aitdj felbft mit Sadjgad.,,

IN. Wilhelm.Müller: Die erste schmerzlose Operation. 37S

Die erste schmerzlose Operation.
Von vr. Wilhelm Muller.

Wie die meisten großen Errungenschaften und
Entdeckungen, ist auch diese nur einem Zufall
zu verdanken.

Jackson, ein junger amerikanischer Arzt, war
mit einein Apotheker gut befreundet. Da ver-
einbarten sie eines Tages, nach Feierabend bei
Jackson zu einer Tasse Tee zusammenzukommen.
Als der Freund eintrat, machte sich Jackson eben

an die Zubereitung des Tees und wollte hiezu
den Teekocher anzünden, mußte aber die unlieb-
same Feststellung machen, daß er vergessen

hatte, Brennöl für den Kacher zu kaufeil. Was
war da zu machen? Sollte man auf den Tee và-
züchten? Da beschloß der Freund, in die Apo-
theke hinunter zu eileil und von dort etwas
Brennöl für das Lämpchen zu bringen. Was
wollte aber der Zufall? Wie der Freund im
Halbdunkel in, der Apotheke um das Brennöl
herumtappte, vertauschte er die Flaschen und
brachte ein kleines Fläschchen von dem Inhalt
des daneben befindlichen Gefäßes, in welchem
sich Äther befand. Nun wollte er den Inhalt
des mitgebrachten Fläschchens in den Brenner
schütten und diesen anzünden, als ihnen der
Geruch des rasch verdampfenden Äthers in die

Nase schlug; so ließen sie denn verärgert das
Teekochen sein und spielten statt dessen bis spät
ill die Nacht hinein Karten. AIs sie dann gegen
Morgengrauen das Spiel beendeten, blieb Jack-
son daheim, sein Freund, der Apotheker, aber
taumelte fast wie ein Betrunkener die Treppe
hinab, kam ein wenig wankenden Schrittes zu
Hause all, wo er sich aufs Bett warf und als-
bald den Schlaf des Gerechten schlief. Auch
Jackson schlief wie ein Bär. Es war scholl

gegen Mittag und beide schnarchten noch immer
in ihren Betten, in tiefen Schlaf versunken.
Schließlich brach man sowohl bei Jackson wie
auch bei seinem Freund die Türe auf, und es

kostete wahrlich eine harte Arbeit, bis es endlich
gelang, die zwei aus ihrem unnatürlich tiefen
Schlaf wachzurütteln lind sie wieder ins Lebeil
zurückzurufen. Beide Räume waren mit einem
ekelerregenden, würgenden Geruch erfüllt, so daß
selbst die Eindringenden kaum zu atmen ver-
mochten, und hätte man nicht rasch die Fenster
geöffnet, wären auch diese selbst eingeschlafen.

Was war denn mit den beiden jungen Leu-
teil eigentlich geschehen?

Die ganze Nacht hindurch war in dem Zim-

mer der in die Teemaschine geschüttete Äther
verdampft, und die beiden Freunde hatten wäh-
rend des Kartenspiels diesen Dampf unbewußt
eingeatmet, der sie dann in eineil totenähnlichen
Schlaf versenkte.

Ein anderer Mensch hätte über diesen kleinen
„Zwischenfall" nach dem Erwachen laut gelacht
und die ganze Komödie am nächsteil Tag auch

schoil wieder vergessen. Nicht so aber unser
Jacksoll! Ihn ließ dieser sonderbare Zufall nicht
mehr in Ruhe, und er begann, sich jetzt natür-
lieh schon mit entsprechender Vorsicht, mit dem

Äther zli beschäftigen, llnd das, was an jenem
Abend der Zufall mit ihm getan hatte, das be-

gann er von nun ail wissentlich, absichtlich an
sich selbst auszuführen: nicht nur einmal oder

zehnmal, nein, auch an die hundertmal probierte
er ail sich die einschläfernd, betäubende Wirkung
des Äthers aus. Und wenn es in der Arznei-
künde jemand gibt, der für das Wohl der
Menschheit einen Märtyrertod erlitten hat,
dann gehört Wohl zu den größteil unter ihnen
der unglückliche Jackson, der sich selbst, seinen
eigenen Körper zu Versuchszwecken benützte,

um die Welt auf Kosteil seines eigenen Lebens
mit einer der größten Wohltaten zu beschenken:
mit der schmerzlosen Operation.

Jackson hielt aber den Zeitpunkt noch immer
nicht für gekommen, um es zu wagen, mit sei-

nein Geheimnis offen aufs Forum zu treten.
Er wußte sehr wohl, wie es all den anderen, wie
es Davy, Hickmann und Wells ergangen war,
die sich alle dasselbe Ziel gesteckt hatten. Davy
lourde stir einen Quacksalber erklärt und ihm
jede weitere Verwendung des von ihm entdeck-

ten Lachgases verboten — Henry Hill Hick-
manns schmerzlose Operationsart lourde von
der Pariser „Académie française", der damals
gelehrtesten Gesellschaft der Welt, für einen
Hokuspokus, einen lächerlichen Humbug er-
klärt —, dem englischen Arzt Horace Wells aber
lourde im Jahre 1845 Wohl gestattet, einen

Patienten vor der Operation im Beisein einer
größeren Anzahl von Ärzten mit Lachgas ein-
zuschläfern, da trug sich aber das unglückliche
Verhängnis zu, daß der bedauernswerte Kranke
tatsächlich einschlief, aber auch nie wieder er-
wachte. Wells hatte ihn: eine zu große Dosis
Lachgas verabreicht. Aus Grain darüber ver-
giftete er sich auch selbst mit Lachgas...
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fgacffott fürchtete fid) alfo Dor ben ääenfdgen.
Stittlertoeile mar aber er felbft ein ©flabe bed

Sltfjerd unb fpäter and) beffen Opfer getoorben.
©Ige er jebodj git biefer berbäitgnidboQrn ©ta»
tion feineê Sebeitd faut, befdjeitfie er bie

SDÎenf(f)t)eit bennod) mit feiner tounber'baren
gufälligen ©ntbedung. ©ined Daged befnd)te
il)tt namlidj ein befreunbeter Sbrgt, nantend
SSiHiam SJtorion, urtb Beflagte fid) bitter, toie

fd)Ied)t cd mit feiner gaßnärgtlidgen ißrapd
fiepe. „Die Stenfdjen baffen fid) ïeine Qälgne
gieben," fpradj er gu fgadfoit, „ed i'ft aber and)
'fein ÏBunbcr, lieber ertragen fie bic größten
Sabvtfdfmergen, aid jene ©dtntergen, bic bad

©rtraßiereit eined 3aï)neê berurfad)t." fsacf»

fori borte bie klagen feined grettnbed eine
SBeile teilnabmdlod an, bann fragte er i£)rt

aber plößlid) mie Don einer ©ingebung gefiacft:

„Siödgteft bit eine großartige Üprajld Igaben?"
„Natürlich möchte id) bad!" mar bie Sbnttoort.

„Dann fdjau alfo b)er," fpradj fsadfon gc»

beimnidboll. „©ießft bit biefed fleine fßläfdj»
dgeit? ©obalb gu bir ein neued „Opfer" fommt,
um fid) einen Sapu gieben gu baffen, fdficfe um
mid)."

Dtorton begriff tr>ob)b nidjt, load fsadfon mit
biefem Keinen $Iäfdjdjen öorbabe, aid fiep' aber

itadj brei ober bier Dagen tatfiicblid) bad Opfer
melbete, ließ IDÎorton rafdj fgadfon herbeiholen.

Slid biefer anlangte, faß ber patient bereite

auf beut ©tupi. Sadfon gog rafcp fein Qattbcr»
fläfd)d)en and ber Dafdge, pielt ed bem ißatiem
ten unter bie Safe unb nad) ïaunt einigen SIu»

genblideit ließ jener and) fdjon ben Mopf nad)

rücftoärtd firtfen unb berfiel in einen tiefen
©djlaf.

„Sblfo SSortoit, jetgt flinf p'eraud mit bem

fdjmergenben Sapn," erflärte Sadfon.
Der Qapn mar unter toettigen Sbitgenbliden

braußen, ber Traufe luußte gar nicht, mann er

ipm gegogen morben mar. fgm näcpften Slugen»
blicf machte er audj fdjon auf, fdjaitte fidg glitd»
lidg um, too er beim fei, unb aid ibgnt Dr. ÜDtor»

ton bat gegogenen Qabgn geigte, toolbte er ed gar
nicht glauben, baß fid) biefed „2Bunber" mit ibgnr

gugetragen ßabe. Dann rannte er aitd bem

Qimmer unb berbreitete in Softon mit unbe»

fdjreiblidjer grettbe ben Supm bon bem „Qatt»
ber=3apnargt."

fbîortoit unb $5adfon berbienten binnen toeni»

gen fWoitafen ein Vermögen. Die Traufen
brängten fidj git SSortoit unb trugen ben Dbupnt

fte fdjmetglûfe Operation.

bed fdgmerglod operierenbett „SBunberboftord"
bid in bie entfernteften ©egenben.

Stber fgadfon unb SDÎorton rußten bon bie»

fem ÜWoment an nidgt rnepr. @ie buräggogen
gang ©ltglanb unb Stmerifa, fitdjten fämtlidge
berühmten ©Ijirurgen auf, bor benen jgadfoit
unb SJtorton folange an fidg fel'bft geigten unb
bemonftrierten, toie fie bitrdg ben Sitßer eiufdjla»
feit unb toie man fie ba ftedjen unb fdjneiben
fönne, oßne baß fie aitd) nur bad minbefte ber»

fpürett, — bid fie fdgließlich bie ungläubigen
tprofefforen übergeitgen unb bagu Überreben
fonnten, bie „Qaubertoirfung" bed âttbgerd bor
ben Operationen audg bei ißren eigenen Sïran»
fen audgitprobiereit. Sbrnter jfsacffon urib armer
ÜDlorton! ^ebe eingelne fcptnerglofe Operation
ridgtcte aitd) einen Deil ibgrer eigenen sterben git»
grunbe! Denn fie mußten immer erft fidg felbft
einfcbgläfern, bie betäubenbe Straft ber tätiger»

einfdgläferung unb bereit fdgiuergbefreienbe gart»
berbgafte SBirfung immer erft an fidg felbft be=

monftrieren! Dodg fie toaren bout ©laitbett unb
bon ber ©elbftctufoßferuitg ber Sdtärtßrer erfüllt
ititb angeeifert!

SInfangd toagten felbft bie berüßmteften ©I)i=

rurgen nur gögernb git ^acffond unb fUtortond
Qaitberfläfdgdgen gu greifen unb bie gur Opera»
tion beftimmten Traufen nur für toenige Slu»

genblide einguftßläferit. SBie Igätte man fi^ aitiß
getraut, größere Operationen bei $tbjet=Qsin=
fdbgläferitng bttrdggufüßren, mußte man bentt,
ob ber Traufe aitd beut 2ttlgerfcf)taf nad)' einer
©iitfdgUiferung, bie eine Igalbe ober gar eine

gange ©titube battent fotbte, noißi aufmachen
toirb? pauptfadglid) mar ed SJtorton, ber nicht
locfer ließ! Salb hier, balb bort prebigte er bon
ben ©egnungen ber ttlgereinfchläferung, unb er
erreichte fdjließlidj, baß man itt Sonbon am
16. Oftober 1846 bie erfte große Operation bei

Stthereinfdgläferung borgunelgmen toagte. @d

tourbe eine mächtige ©efdjtoulft am tpalfe mit
beut ÜDteffer entfernt, bie Operation bauerte eine

boffe ©tunbe, unb ebenfolange blieb ber ^ranfe
eingefdjläfert. Slber 5ßrofeffor IBarren, ber ba»

maid berühmtefte ©ßmurg bon ©nglanb,
ed ftcbg bor ber Operation audbebungen, baß bie

©infchläferung bort SJÎorton felbft borgitnehnten
fei. SJtan fann fidg leidgt borftellen, tote aufgeregt
fKorton toährenb ber gangen Dauer ber ©im
fdjlöferung mar! ping bodg bon biefem Serfitdj
ber ©rfolg ober ber enbgültige Durchfall feiner
unb fgadfond ©ntbecfuug ab! @r ftanb toie an^

genagelt beim Sîopfe bed unglüdlidhen Sîranfen,
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Jackson fürchtete sich also vor den Menschen.
Mittlerweile war aber er selbst ein Sklave des

Äthers und später auch dessen Opfer geworden.
Ehe er jedoch zu dieser verhängnisvollen Sta-
tion seines Lebens kam, beschenkte er die

Menschheit dennoch mit seiner wunderbaren
zufälligen Entdeckung. Eines Tages besuchte

ihn nämlich ein befreundeter Arzt, namens
William Morton, und beklagte sich bitter, wie
schlecht es mit seiner zahnärztlichen Praxis
stehe. „Die Menschen lassen sich keine Zähne
ziehen," sprach er zu Jackson, „es ist aber auch
kein Wunder, lieber ertragen sie die größten
Zahnschmerzeil, als jene Schmerzen, die das

Extrahieren eines Zahnes verursacht." Jack-
son hörte die Klagen seines Freundes eine
Weile teilnahmslos an, dann fragte er ihn
aber plötzlich wie von einer Eingebung gepackt:

„Möchtest du eine großartige Praxis haben?"
„Natürlich möchte ich das!" war die Antwort.
„Dann schau also her," sprach Jackson ge-

heimnisvoll. „Siehst du dieses kleine Fläsch-
chen? Sobald zu dir ein neues „Opfer" kommt,
um sich einen Zahn ziehen zu lassen, schicke um
mich."

Morton begriff Wohl nicht, was Jackson mit
diesem kleinen Fläschchen vorhabe, als sich aber

nach drei oder vier Tagen tatsächlich das Opfer
meldete, ließ Morton rasch Jackson herbeiholen.

Als dieser anlangte, saß der Patient bereits

auf dem Stuhl. Jackson zog rasch sein Zauber-
fläschchen aus der Tasche, hielt es dem Patien-
teil unter die Nase und nach kaum einigen Au-
genblicken ließ jener auch schon den Kopf nach

rückwärts sinken und verfiel in einen tiefen
Schlaf.

„Also Morton, jetzt flink heraus mit dem

schmerzenden Zahn," erklärte Jackson.

Der Zahn war unter wenigen Augenblicken
draußen, der Kranke wußte gar nicht, wann er
ihm gezogen worden war. Im nächsten Augen-
blick wachte er auch schon auf, schaute sich glück-
lich um, wo er denn sei, und als ihm Dr. Mor-
ton den gezogenen Zahn zeigte, wallte er es gar
nicht glauben, daß sich dieses „Wunder" mit ihm
zugetragen habe. Dann rannte er aus dem

Zimmer und verbreitete in Vaston mit unbe-
schreiblicher Freude den Ruhm von dem „Zau-
ber-Zahnarzt."

Morton und Jackson verdienten binnen wem-
gen Monaten ein Vermögen. Die Kranken
drängten sich zu Morton und trugen den Ruhm

sie schmerzlose Operation.

des schmerzlos operierenden „Wunderdoktors"
bis in Vie entferntesten Gegenden.

Aber Jackson und Morton ruhten von die-
sein Moment an nicht mehr. Sie durchzogen
ganz England und Amerika, suchten sämtliche
berühmten Ehirurgen auf, vor denen Jackson
und Morton solange an sich selbst zeigten und
demonstrierten, wie sie durch den Äther cinschla-
fei: und wie man sie da stechen und schneiden
könne, ohne daß sie auch nur das mindeste ver-
spüren, — bis sie schließlich die ungläubigen
Professoren überzeugen und dazu überreden
konnten, die „Zauberwirkung" des Äthers vor
den Operationen auch bei ihren eigenen Kran-
ken auszuprobieren. Armer Jackson und armer
Morton! Jede einzelne schmerzlose Operation
richtete auch einen Teil ihrer eigenen Nerven zu-
gründe! Denn sie mußten immer erst sich selbst
einschläfern, die betäubende Kraft der Äther-
einschläferung und deren schmerzbefreiende zau-
berhafte Wirkung immer erst an sich selbst de-

monstrieren! Doch sie waren vom Glauben und
von der Selbstaufopferung der Märtyrer erfüllt
und angeeifert!

Anfangs wagten selbst die berühmtesten Chi-
rurgen nur zögernd zu Jacksons und Mortons
Zauberfläschchen zu greifen und die zur Opera-
tion bestimmten Kranken nur für wenige Au-
genblicke einzuschläfern. Wie hätte man sich auch

getraut, größere Operationen bei Äther-Ein-
schläferung durchzuführen, wußte man denn,
ob der Kranke aus dem Ätherschlaf nach einer
Einschläferung, die eine halbe oder gar eine

ganze Stunde dauern sollte, noch auswachen
wird? Hauptsächlich war es Morton, der nicht
locker ließ! Bald hier, bald dort predigte er von
den Segnungen der Äthereinschläferung, und er
erreichte schließlich, daß man in London am
l ti. Oktober 1846 die erste große Operation bei

Äthereinschläferung vorzunehmen wagte. Es
wurde eine mächtige Geschwulst am Halse mit
dem Messer entfernt, die Operation dauerte eine

volle Stunde, und ebensolange blieb der Kranke
eingeschläfert. Aber Professor Warren, der da-

mals berühmteste Chirurg von England, hatte
es sich vor der Operation ansbedungen, daß die

Einschläferung von Morton selbst vorzunehmen
sei. Man kann sich leicht vorstellen, wie aufgeregt
Morton während der ganzen Dauer der Ein-
schläferung war! Hing doch von diesem Versuch
der Erfolg oder der endgültige Durchfall seiner
und Jacksons Entdeckung ab! Er stand wie an-
genagelt beim Kopfe des unglücklichen Kranken,



SIbaIßert Stifter: QI)r 23ilb. — g. Sdfröngl)amer=§eimbal: S)aê 9JtiraIeI.

pielt in bet* Ipanb bie fleine gauBerflafdjè unb
liefe tropfen für Kröpfen auf ein ffeined ®a=
fdpentudp fallen, bad er bem iranien unter bie
9?afe pielt. gür bie Operation felbft unb für
bie ftaunenbe ©ruppe ber Berühmten ©pirur»
gen, bie ben Operationdtifcp umftanben, patte
er feinen einzigen »lid.

_®ie Operation gelang glängenb, ber Slranfe
rüprte fid) toäprenb ber gangen Operation nidjt,
er ertoadpte erft bann, aid bie um ben Opera»
tiondtifcp ftepenben ©pirurgen »torton mit un=
audfprecplicper greube an bie »ruft brüdten
unb ipn gu einer ber gröfeten SBopItaten Beglücf=
toünfcpten, mit ber ein »tenfäp bie SBelt Befcpem
fen tonnte...

Sept mürben Sodfon unb »torton fcfjon mit
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2Iudgeidjnungen üBerfdptoemntt! ©in jeber
looflte bie Beiben „gauBerer" fepen, man Berief
fie in bie gange SSelt unb feierte fie fo, mie man
nur bie gröfeten 2Bopltäter ber »tenfdjpeit gu
feiern pflegt. äBäprenb ber »ante ber Beiben
jungen trgte fo bie gange SBelt burcpeilte, er»
litten bie 9terBen bed armen gadfon bon bem
Bielen ttper, ben er jahrelang Berfucpdtoeife an
fid) felBft ausprobiert patte, einen BoUftänbi»
gen QufammenBrucp, er oerfiel mit jungen
Sapren in SSktpnfinn unb Beenbigte fein fegend»
reicped SeBen im Srrenpaud. Norton aber
tourbe ber ©flabe eined anbeten mötberifcpen
©iftcd: bed Sllfopold, unb man fanb ipn eined
»torgend — tot auf ber ©trafec...
(S(u§ bem llngartfcficn überfept bon Maurug iWcgei.)

SM' icp in ben SItonb, fo fep icp ipr 33ilb;
6cpau id) in ben See, bann läcpelf fo milb
3pr Singeficpt per in Blauer ©lui
Unb roinhf mir pinab in bie Biiplenbe glut.

3&r Sitö.
Unb ruas ber grüpling an »liilen gebar,
Sep fled)t' es 3um £ran3 für ipr bunkles £>aar.

Sanft roepenber 2ibenbminb, eile 3U ipr,
Spiel um ipre Sßangen, pauep ©rüfee non mir.

Slbaföert (Stifter.

®a5 fïïtirafel.
Sine peitere Sßfingftgefdjidjte bon g. Sdpröngpamev^eimbal.

Su unferer »auernftitBe bapeim ping über
bem ©fetifcp, toie toeilanb in allen alten »auetm
ftuBen, Per ^eilige ©eift, in ©eftalt einer ge»
fdjnipten 2anBe in einer ©tadfugel, bie mit
einer ©cpnur an ber »alfenbeefe Baumelte. Sa,
baumelte. ®enn mir toaren banaald fcpon fie»
ben Üünber — bad ®upenb ift erft fpäter Boll
getoorben — unb madjten meift ein foleped ©e=
tümmel in „unferer ©tube", bafe bie ©ladfugel
mit bem ^eiligen ©eift fortlnäprenb pin unb
toiberfeptoanfte. Unb an einem ifefingftfamdtag,
aid bie toilbe Sagb toieber einmal über 2ifcpe,
©tüple unb »änfe tollte, patte id) bad Uuglüd,
mit bem Äopf an ben ^eiligen ©eift gu ftofeen,
fo gtoar, bafe bie ©ladfugel flirrenb an bie
®ede flog unb bie morfepe, taudjgefdjtoärgte
$unffd)itur abrife.

©ottloB fing id) bie ®ugel, unbemerft Bon
elterlichen ©päperaugen, redjtgeitig auf unb Ba=
ftelte fie fdjnell mit einem neumobifdpen 9täp=
mafdfenenfaben an ben Ipafen in ber »alfem
tage.

„Sange pält bad niept," jagte mein älterer
•Stuber nafetoeid unb fadjBerftänbig. @o fing
juar icp fd)on felBft, rtnb id) patte mir peimliöp
oorgenommen, gu gelegener Qeit ben »äpfaben

burd) eine paudgemdepte, nagelneue ipanffepnur
gu etfepen. ®enn ed pätte ein unaudbenfbared
Itnglüd gegeben, toenn und ber ipeilige ©eift
eined borgend ober Slbenbd in bie Bolle @up=
penfcpüffel gefallen toäre.

®ad burfte nimmer gefdjepen.
»idjt lange nad) bem Befcpriefienen Qufaut»

menprall mit ber ©ladfugel über bem ©fetifcp
gept bie ©tubentür auf, unb ein fepöner, feiner
»tann mit Blonbem »oIlBart unb luftigen 2lu=
gen ftept laöpenb im 2üttapmen, Unb epe er
bie gtage Bollenben fann, oB toir ipn nod) fem
neu, pängen loir fdjon juBelnb an feinen »od»
fdjöfeen: „®et »etter! ®et SBetter!"

^
©d toar ber »efter and ber ©tabt, meiited

»aterd »ruber, bamald nod) SunggefeÏÏe unb
ein reidjer Kaufmann bagu, für und tote für bie
®örfler ber SuBegriff aller irbifdjen »ollfom»
menpeit. Sd) patte feinen fepnliöperen SBunfd),
aid felBft einmal ein fo!d)er »etter gu toerben,
ber ben Sinbern immer ©uted Bringt, toenn er
an geftgeiteu feine länbliöpen »ertoanbten Be=

fuept. Über bem »efter unb ben guten ®ingen,
bie er und mitgeBracpt patte, Bergafe id) bad
SlBenteuer mit ber ©ladfugel unb gebadjte aud)
ber Blauen »eitle nidpt rnepr, bie id) aid jutfeub

Adalbert Stifter: Ihr Bild. — F. Schrönghamer-Heimdal: Das Mirakel.

hielt in der Hand die kleine Zauberflasche und
ließ Tropfen für Tropfen auf ein kleines Ta-
schentuch fallen, das er dem Kranken unter die
Nafe hielt. Für die Operation selbst und für
die staunende Gruppe der berühmten Chirur-
gen, die den Operationstisch umstanden, hatte
er keinen einzigen Blick.

Die Operation gelang glänzend, der Kranke
rührte sich während der ganzen Operation nicht,
er erwachte erst dann, als die um den Opera-
tionstisch stehenden Chirurgen Morton mit un-
aussprechlicher Freude an die Brust drückten
und ihn zu einer der größten Wohltaten beglück-
wünschten, mit der ein Mensch die Welt besehen-
ken konnte...

Jetzt wurden Jackson und Morton schon mit
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Auszeichnungen überschwemmt! Ein jeder
wollte die beiden „Zauberer" sehen, man berief
sie in die ganze Welt und feierte sie so, wie man
nur die größten Wohltäter der Menschheit zu
feiern Pflegt. Während der Name der beiden
jungen Ärzte so die ganze Welt durcheilte, er-
litten die Nerven des armen Jackson von dem
vielen Äther, den er jahrelang versuchsweise au
sich selbst ausprobiert hatte, einen vollständi-
gen Zusammenbruch, er verfiel mit jungen
Jahren in Wahnsinn und beendigte sein segens-
reiches Leben im Irrenhaus.

'
Morton aber

wurde der Sklave eines anderen mörderischen
Giftes: des Alkohols, und man fand ihn eines
Morgens — tot ans der Straße...
(Aus dem Ungarischen übersetzt von Maurus Mczei.)

Blick' ich in den Mond, so seh ich ihr Bild;
Schau ich in den See, dann lächelt so mild
Ihr Angesicht her in blauer Glut
Und winkt mir hinab in die kühlende Flut.

Ohr Bild.
Und was der Frühling an Blüten gebar,
Ich stecht' es zum Kranz für ihr dunkles Kaar.
Sanft wehender Abendwind, eile zu ihr,
Spiel um ihre Wangen, hauch Grüße von mir.

Adalbert Stifter.

Das Mirakel.
Sine heitere Pfingstgcschichte von F. Schrönghamer-Heimdal.

In unserer Bauernstube daheim hing über
dem Eßtisch, wie weiland in allen alteil Bauern-
stuben, der Heilige Geist, in Gestalt einer ge-
schnitzten Taube in einer Glaskugel, die mit
einer Schnur an der Balkendecke baumelte. Ja,
baumelte. Deun wir waren damals schon sie-
ben Kinder — das Dutzend ist erst später voll
gewordeil — und machteil meist ein solches Ge-
tüminel in „unserer Stube", daß die Glaskugel
mit dem Heiligen Geist fortwährend hin und
widerschwankte. Und an einem Pfingstsamstag,
als die wilde Jagd wieder einmal über Tische,
Stühle und Bänke tollte, hatte ich das Unglück,
mit dem Kops an den Heiligen Geist zu stoßen,
so zwar, daß die Glaskugel klirrend an die
Decke flog und die morsche, rauchgeschwärzte
Hanfschuur abriß.

Gottlob sing ich die Kugel, uubemerkt von
elterlichen Späheraugen, rechtzeitig auf und ba-
stelte sie schnell mit einem neumodischen Näh-
vlaschmenfaden an den Haken in der Balken-
läge.

„Lange hält das nicht," sagte mein älterer
Bruder naseweis und sachverständig. So klug
war ich schon selbst, und ich hatte mir heimlich
vorgenommen, zu gelegener Zeit den Nähfaden

durch eine hausgemachte, nagelneue Hanfschnur
zu ersetzen. Denn es hätte ein unausdenkbares
Unglück gegeben, wenn uns der Heilige Geist
eines Morgens oder Abends in die volle Sup-
penschüssel gefallen wäre.

Das durfte nimmer geschehen.
Nicht lange nach dem beschriebenen Zusam-

menprall mit der Glaskugel über dem Eßtisch
geht die Stubentür aus, und ein schöner, feiner
Mann mit blonden, Vollbart und lustigen Au-
gen steht lachend im Türrahmen. Und ehe er
die Frage vollenden kann, ob wir ihn noch ken-
neu, hängen wir schon jubelnd an seinen Rock-
schössen: „Der Vetter! Der Vetter!"

^
Es war der Vetter aus der Stadt, meines

Vaters Bruder, damals noch Junggeselle und
ein reicher Kaufmann dazu, für uns wie für die
Dörfler der Inbegriff aller irdischen Vollkom-
menheit. Ich hatte keinen sehnlicheren Wunsch,
als selbst einmal ein solcher Vetter zu werden,
der den Kindern immer Gutes bringt, wenn er
an Festzeiten seine ländlichen Verwandten be-
sucht. Über dem Vetter und den guten Dingen,
die er uns mitgebracht hatte, vergaß ich das
Abenteuer mit der Glaskugel und gedachte auch
der blauen Beule nicht mehr, die ich als juckend
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